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und Mathematik zuschreiben, ha-
ben sich durchgesetzt. Erst zuletzt 
hat Amy Chua mit ihrem Buch 

„Battle Hymn of a Tiger Mother“ 
beschrieben, wie sie ihre Kinder 
mit einem strengen „asiatischen“ 
Erziehungsstil zu hohen Leistun-
gen und Erfolg geführt hat. Diese 
einseitige Wahrnehmung erfolg-
reicher Asiaten hat in den letzten 
Jahren verstärkt Kritik hervorge-
rufen. Zahlreiche Forschungsar-
beiten über die Problematik des 
Begriffs „Model Minority“ wur-
den veröffentlicht.

In Österreich jedoch ist es außer-
gewöhnlich still, wenn es um das 
Thema der Bildungs- und Karri-
erewege junger Chinesen geht. 
Doch gerade vor dem Hintergrund 
der rapiden Internationalisierung 
der Hochschulbildung und Chi-
nas Entwicklung zum größten 
Entsendungsland internationa-
ler Studierender ist es dringend 
angebracht, Bildungsmigration 
als wesentlichen Bestandteil der 

* Meeresschildkröte (haigui) beschreibt 
Studenten, die nach dem Auslands-
studium, so wie die Schildkröte zum 
Eierlegen, an den Ort ihrer Herkunft 
zurückkehren. Die Schildkröte steht 
für Weisheit und Dauerhaftigkeit.

Rückkehrer (haigui) ist gleichlautend mit 
Meeresschildkröte und beschreibt den 
Auslandsstudenten, der nach erfolgrei-
chem Studium zurück nach China geht.

Seegras (haidai) ist der Student, der 
nach dem Auslandsstudium keine erfolg-
reiche Karriere starten kann, sondern 
wie Seegras lose im Meer treibt und 
keinen Anschluss findet.

Müllstudent (liuxue laji) steht für chi-
nesische Studenten, die sich auf 
Kosten ihrer Familie im Ausland zwar 
amüsieren, das Studium aber nur sehr 
schlecht oder gar nicht abschließen.

Besonders in Nordamerika gel-
ten Studenten aus China als er-
folgreiche „Model Minority“. Seit 
den 1960er Jahren werden hier 
Chinesen als Vorzeigeminderheit 
wahrgenommen, die – gemessen 
an Bildung und Einkommen – er-
folgreicher sind als andere Mig-
ranten. Insbesondere Stereotype, 
die asiatischen Studenten über-
durchschnittlichen Fleiß und Be-
gabung in Naturwissenschaften 

Migrationsdebatte über Hoch-
qualifizierte zu etablieren und 
Bildung als Ressource für soziale 
Mobilität und Etablierungsprozes-
se zur Debatte zu stellen.

Studierende aus China: 
Zahlen & Fakten

Ende der 1990er Jahre setzte in 
China eine rasante Vergrößerung 
des tertiären Bildungssektors ein. 
Die Kapazitäten der Universitä-
ten reichten kaum aus, um den 
starken Anstieg der Studierenden 
zu bewältigen. Auch die strengen 
Hochschul-Aufnahmeprüfungen 
sowie die knappe Verfügbarkeit 
von Studienplätzen an qualita-
tiv hochwertigen Einrichtungen 
führten zu einem rasanten An-
stieg der Zahl der Auslandsstu-
denten. Ein Studium im Ausland 
zu finanzieren, war zwar nach wie 
vor eine kostspielige Angelegen-
heit, jedoch nahmen viele Famili-
en diese Kosten auf sich, um ihren 
Kindern eine vielversprechende 

Meeresschildkröten, Seegras 
und Müllstudenten*

Bildungsmigration aus China und das Ausbleiben 
des sozialen Aufstiegs 

Katja Pessl & Lena Springer

ie Begriffe Meeresschildkröte, Rückkehrer, Seegras und Müllstudent sind fes-
ter Bestandteil der Gespräche über Bildungswege junger chinesischer Migranten. 
Während die einen als erfolgreiche Absolventen gefeiert werden, haben die an-
deren durch das Studium im Ausland weder den akademischen noch den berufli-
chen Aufstieg erreicht und treiben sprichwörtlich wie das Seegras im Meer. 
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Kinder und Enkelkinder von Arbeitsmig-
rantInnen wollen Familienchroniken für 
Vorarlberg erarbeiten, ohne zwischen 
Immer-Da-Gewesenen und Zugewander-
ten zu unterschieden. Der Projektleiter 
Fatih Özçelik im Stimme-Gespräch. 

Studierende mit chinesischer Staatsangehörigkeit 
an Wiener Universitäten 1995–2010
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zum jeweiligen Stichtag Datenprüfung und -aufbereitung: bm:wf,  Abt. 1/9

Ausbildung zu ermöglichen. Auch 
Österreich verzeichnete zu dieser 
Zeit einen starken Zustrom von 
Studenten aus China.

In den vergangenen sechs Jah-
ren hat sich die Anzahl chinesi-
scher Studierender in Österreich 
nicht mehr stark verändert. Im 
Jahr 2010 waren insgesamt 1200 
Studierende aus China in Öster-
reich eingeschrieben, davon 71 
Prozent (852 Studie-
rende) an Wiener 
Hochschulen. Mu-
sische Fächer und 
Wirtschaftswissen-
schaften bilden den 
Schwerpunkt. 377 
Studierende sind 
für musische Fächer 
eingeschrieben (Vi-
enna Conservatory, 
Prayner Konservato-
rium sowie Univer-
sität für Musik und 
darstellende Kunst), 
206 Studierende be-
legen wirtschafts-
w issen scha f t l iche 
Fächer und an drit-
ter Stelle folgt das 
Fach Sinologie mit 
127 Studenten.

Während andere Länder aktiv 
junge, begabte Studenten anwer-
ben, hat die zunehmende Zahl 
chinesischer Studierender zwi-
schen 2001 und 2005 wenig mit 
Bemühungen der österreichischen 
Außenbildungspolitik zu tun. Erst 
durch die Herausbildung privater 
Mittleragenturen und persönli-
cher Netzwerke sowie der Einfüh-

rung eines Zulassungssystems im 
Nachbarland Deutschland, kam 
es in Österreich zu einer Zunahme 
der Studierendenzahlen.

Mit dem wachsenden Interesse 
für ein Studium im Ausland ent-
wickelte sich in China ein blühen-
der Geschäftszweig mit Studien-
plätzen. Private Visaagenturen 
übernahmen seit Ende der 1990er 
Jahre verstärkt die Vermittlung 

von Studentenvisa gegen Gebüh-
ren von mehreren tausend Euro. 
Insbesondere in den musischen 
Fächern haben sich diese Agen-
turen als fester Bestandteil der 
Studienplatzvermittlung etabliert 
und werben jährlich Studierende 
für die privaten und kostenpflich-
tigen Konservatorien in Wien an. 
Die Präsenz des Bildungsstand-

orts Österreich in China wird bis 
heute zu einem Gutteil von diesen 
Agenturen und ihren Werbemaß-
nahmen für die „Welthauptstadt 
der Musik“ bestimmt.

Nicht nur in China sind die Gründe 
für den starken Zuwachs an Stu-
denten in Österreich zu suchen. Be-
reits Ende der 1990er Jahre ström-
ten Studenten aus China verstärkt 
nach Deutschland und stellten 

die Universitäten 
vor die Herausfor-
derung, brauchbare 
Bewerbungs- und 
Qualitätssicherungs-
verfahren für Studi-
eninteressierte aus 
China zu entwickeln. 
Um die Eignung der 
Bewerber sicherzu-
stellen und gefälsch-
te Unterlagen auszu-
schließen, gründete 
Deutschland im Jahr 
2001 die kosten-
pflichtige Akademi-
sche Prüfstelle (APS) 
in Peking. Um diese 
zu umgehen, hat 
sich ein Teil der Stu-
dienwerber für die 
nahe liegende Mög-
lichkeit entschieden, 

in Österreich zu studieren, das zu 
diesem Zeitpunkt – in Österreich 
startete die APS erst ab dem Jahr 
2005 – noch keine Überprüfung 
eingeführt hatte.

In Wien fehlen fachspezifisch in-
formierende Stellen und Schlüssel-
personen, die Migranten-Qualifi-
kationen (an)erkennen und fördern 



würden. Anerkennung erfolgt erst, 
wenn sich ein hochqualifizier-
ter potentieller Bildungsmigrant 
selbstständig für die Weiterquali-
fikation in einem bestimmten Fach 
in Österreich entschieden und 
Informationen dafür zusammen-
getragen hat. Das Fehlen gezielter 
Maßnahmen und Regelungen zur 
Anerkennung von in Drittsaaten 
wie China erworbenen Studienleis-
tungen führt dazu, dass sich Studi-
enwerber nicht mehr für Österreich 
als Ziel ihrer Bildungsmigration 
entscheiden, sondern 
dort hingehen, wo ihre 
Abschlüsse anerkannt 
werden. Wien ist für 
qualifizierte Studieren-
de aus China nicht mehr 
die erste Wahl. Vielmehr 
ist es ein Standort, der 
aus einer langen Liste 
von Wunschzielen übrig-
bleibt.

Soziale Mobilität: 
Schildkröte 
oder Seegras

Ob ein Studium in Öster-
reich erfolgreich abge-
schlossen werden kann 
und Karrieremöglich-
keiten offen stehen, ist 
eine für soziale Mobili-
tät entscheidende Frage. 
Maximal 30 Prozent der 
Studierenden aus Chi-
na sind überhaupt in der Lage, ihr 
Studium erfolgreich abzuschlie-
ßen. Dieser niedrige Anteil erklärt 
sich zum einen daraus, dass die 
Studentenströme durch Agenturen 
oder private Netzwerke gelenkt 
werden, die nicht ausschließlich 
auf die Eignung des Studenten ach-
ten, sondern vor allem auf seine 
Fähigkeit, die anfallenden Vermitt-
lungsgebühren zu bezahlen. Zum 
anderen liegt es auch an den gro-
ßen Unterschieden zwischen den 
Bildungssystemen, Sprachschwie-
rigkeiten und der mangelnden Fä-
higkeit der Universitäten, ausrei-
chend Strukturen und Ressourcen 

für die intensivere Betreuung der 
ausländischen Studierenden an-
zubieten. Ein dritter Grund ist im 
starken Bezug der Studierenden 
zur chinesischen Community zu 
suchen, in der sie notgedrungen 
durch einfachen Zugang zu unqua-
lifizierten Hilfstätigkeiten ihren 
Lebensunterhalt sichern können, 
gleichzeitig jedoch den Anschluss 
an professionelle Netzwerke und 
Etablierungsprozesse abseits eth-
nischer Zuschreibungen zu verlie-
ren drohen.

Unter diesen Voraussetzungen hat 
sich ein zweites Muster der Bil-
dungswege nach Österreich durch-
gesetzt. Ohne ein „Bündel“ natio-
naler Maßnahmen zum Anwerben 
und ohne die Beratung zur Wahl 
einer passenden Studienrichtung 
konnten wir feine „Fäden“ der Bil-
dungskooperation mit China auf-
zeigen. Chinesische Studierende 
werden gezielt und selektiv in der 
Forschung beschäftigt oder für 
Lehrgänge z. B. an der FH Tech-
nikum Wien aktiv herangezogen. 
Dies geschieht statt durch poli-
tische Anreize aus Initiative der 
Wissenschaftler heraus, besonders 

dort wo Forschung an bestimmten 
Instituten international in der sci-
entific community renommiert und 
vernetzt ist.

Auch nach dem Studienabschluss 
schreiben sich viele Studenten aus 
China für weiterführende Studien-
gänge ein oder verzichten darauf, 
ihre Abschlussarbeit einzureichen, 
um ihren Aufenthaltstitel als Stu-
dent nicht zu verlieren. Es gelingt 
nur wenigen, sich am Arbeitsmarkt 
zu etablieren und eine professionel-

le Karriere in Österreich 
einzuschlagen. Das Stu-
dium in Österreich führt 
also nicht zum sozialen 
Aufstieg, sondern verfehlt 
seine Funktion, Immig-
ranten in hochqualifizierte 
Berufe zu lenken statt sie 
unnötig zu dequalifizieren. 

Auch wenn mit der Rot-
Weiß-Rot-Karte die ersten 
Schritte zur Erleichterung 
im Arbeitsmarktzutritt für 
Hochqualifizierte umge-
setzt  wurden, erweisen 
sich diese für Hochschul-
absolventen aus Drittstaa-
ten als nicht besonders 
praktikabel. Es bleibt den 
erfolgreichen Absolventen 
nur ein halbes Jahr Zeit, 
um eine adäquate Anstel-
lung im Fachbereich ihres 
abgeschlossenen Studi-

ums zu suchen. Es wäre angebracht, 
Drittstaatenangehörigen mit öster-
reichischem Hochschulabschluss 
den freien Zugang zum Arbeitsmarkt 
zu gewähren und damit die Etablie-
rung professioneller Karrieren zu 
erleichtern.

Resümee

Als „Ankunftsstadt“ (Saunders 
2010) ist das kosmopolitische Wien 
für nicht Wenige Bildungsort und 
Karriereplattform, für Andere je-
doch liegt hier eine von den erhoff-
ten Migrationszielen abgelegene 
Sackgasse, eine gern abgebrochene 

Studierende mit chinesischer Staatsangehörigkeit
an Wiener Universitäten und Konservatorien 2010

Quelle: Eigene Darstellung. Daten entnommen aus: Datenmeldungen der Universitäten auf 
Basis UniStEV zum jeweiligen Stichtag Datenprüfung und -aufbereitung: bm:wf,  Abt. 1/9. Die 
Angaben für das Vienna Conservatorium und das Prayner Conservatory wurden von Direktor 
Prof. Josef Schmidt bekannt gegeben und sind nicht Teil der uni: data Datenbank.
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Episode im lieber anderswo fort-
gesetzten Leben. Die ausbleibende 
Gestaltung von klaren Rahmenbe-
dingungen für junge Akademiker 
aus Drittstaaten sowie die notori-
sche Verzögerung von dringend 
notwendigen Reformen im Hoch-
schulsektor führen in eine Sackgas-
se. Bildung verliert ihre Funktion 
als Motor für Etablierungsprozesse. 
Weder können die Migranten aus 
China durch ihr Studium den er-
hofften sozialen Aufstieg erreichen, 
noch gelingt es Österreich, sich 
als attraktiven Bildungsstandort 
zu präsentieren, der Entwicklungs- 
und Aufstiegsmöglichkeiten für 
junge Akademiker bietet. 

Diese Passivität seitens Öster-
reichs auf offizieller Ebene ist 
der Grund, warum informell 
schon lange kleinunternehme-
rische Netzwerke und einzelne 
wissenschaftliche Institutionen 
die Dynamik der chinesisch-
österreichischen Bildungsmig-
ration bestimmen. Diese Eigen-
dynamiken und Initiativen, die 
von sowohl chinesischen als auch 
österreichischen Einzel- und 
Schlüsselpersonen ausgehen, be-
stimmen die Gelegenheitsstruktu-
ren für soziale Mobilität und pro-
fessionelle Etablierungsprozesse 
chinesischer Migranten und Mig-
rantinnen in Wien. 

Während sich Wien bei chinesi-
schen Touristen ständig wachsen-
der Beliebtheit erfreut und das pit-
toreske Alpendorf Hallstatt samt 
See und Kirche im südchinesi-
schen Guangdong aufgestellt wur-
de, ist und bleibt Wien bei jungen 
Akademikern aus China besten-
falls dritte Wahl. Dies zu ändern, 
ist eine Herausforderung, der sich 
die Bildungspolitik dringend stel-
len sollte, anstatt in passiver Hal-
tung darauf zu warten, dass sich 
die touristische Anziehungskraft 
auch in eine akademische verwan-
deln möge.

Katja Pessl und Lena Springer forschten 
gemeinsam an der Studie „Soziale Mobilität 
von Migranten aus China in Wien: Interak-
tive Etablierungsprozesse und informelle 
Beschäftigungsverhältnisse“, die 2011 am 
Institut für Ostasienwissenschaften durch 
Förderung des Jubiläumsfonds der Stadt 
Wien für die Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften durchgeführt wurde.
 
Kontakt: katja.pessl@univie.ac.at, 
lena.springer@univie.ac.at
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